
Zeitschrift: St. Galler Jahresmappe

Band: 38 (1935)

Artikel: Ein neues Unterrichtsfach in unsern Volksschulen und beruflichen
Mittelschulen?

Autor: Müller, W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-948248

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-948248
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Aktiengesellschaft

»AM25AS « AO
Kessterstraße 1 (Ostseite St. Leonhardspark)

St. Gallen
Telephone No. 279 und 273 für Export

Telephon No. 1565 für Import
Telephon No. 206 für Burean Zollhaus

Telephon No. 283 für Bureau Zollfreilager

Haiiptsitz; in Basel. Filialen in Zürich, St. Gallen, Genf,
Schaffhausen, Buchs, Chiasso, Luino, Brig, Domodossola, Mailand (14 Viale
Passusbio), Bellegarde, Modane, Vallorbe, Pontarlier, Delle, Beifort,
Nancy, Paris (1, Rue Milton', St-Louis, Mulhouse, Kehl, Köln, Düsseldorf,

Neuenbürg (Baden), Sierck, Strasbourg, Wissembourg, Frankfurt
am Main, Ludwigshafen am Rhein, Mannheim, London (Stockwell & Co.

Ltd., 16/18 Finsbury Street E.C.2).

Internationale Spedition
Stickerei »TeredliMigisverkehr

Lagerung

SpeziaMienste
von St. Gilten nach England, Frankreich, Italien, Spanien, Belgien,
Holland, Skandinavien. Ferner nach den Vereinigten Staaten von
Nordamerika, Kanada, Zentral- und Südamerika, der Levante, Ostasien

und Australien

Beschleunigte Wageiilailting*verkehre
nach den hauptsächlichsten für den Stickerei-Export in Betracht kom-

menden Kontinentalhäfen.

Importverkehre
aus England, Frankreich und ab den wichtigsten Hafenplätzen

Eisenbahn- und Ibinipfschiffiigentnren
Messageries Anglo-Suisses : Fahrpostdienst in Verbindung mit der
schweizerischen Postverwaltung nach England, Spanien, den Vereinigten

Staaten und allgemein nach überseeischen Bestimmungen.

Verkauf von Schiffbilletten nach Übersee'

Ein neues Unterrichtsfach in unsernVolks -
schulen und beruflichen Mittelschulen

Von Professor Dr. W. Müller.

Ein neues Fadi, die sogenannte Lebenskunde, zuden vielen
anderen Unterrichtsfächern unserer Primarschulen,

Fortbildungsschu Ien, Sekundärschulen und etwa noch der
beruflichen Mittelschulen Zu den vielen anderen Fächern
dieser Schularten! und damit im Zusammenhange vielleicht
audi noch eine weitere Lehrkraft und gar noch ein neues
Schulbuch Demnach die Gefahr einer weiteren Zersplitterung

und der Vermehrung eines sonst schon großen
Vielerleis, und zwar in einem Zeitalter, das anderseits
nachgerade auf Beschränkung und auf Konzentration des
Unterrichts, ja auf Vereinigung sämtlicher Unterrichtsfädier
in dein sogenannten Gesamtunterricht dringt und diesen
wohl schon da und dort mit verschiedenem Erfolg
durchgeführt hat

Und dann dazu noch ein Fach mit dem herausfordernden,
vielumfassenden Namen „Lebenskunde"?

Soll etwa die durch Nietzsche und Dilthey, Bergson
Scheler und Klages begründete oder besser erneuerte
Philosophie des Lebens, „die mit dem Begriff des Lebens allein
als dem Mittelpunkt des Universums die gesamte Welt- und
Lebensanschauuug aufbauen will", auch noch in die Schule,
und zwar in die Volksschule, wenn auch nur in deren
Abschlußkurse hineingelangen? Ein Schulfach auch unserer
Volksschule soll seinen Inhalt gewinnen durch Beziehung
auf den Begriff des Lebens, gleichsam als dem „hödisten
Gut", obgleich schon vor Jahren ein führender deutscher
Denker (Richert) zu einer eindringenden Kritik der
Lebensphilosophie, als der damaligen Modeströmung, unseres
Zeitalters ausholte, und obwohl sdnon vorhundert Jahren ein
tiefangelegter Dichter in sein Tagebuch geschrieben hat: „Das
Leben ist nie etwas, es ist nur die Gelegenheit zu einem
etwas, und noch ein Menschenalter früher Schiller seinem
Chor in der „Braut von Messina" die Worte in den Mund
legte: „Das Leben ist der Güter höchstes nicht."

Es scheint dem so zu sein, denn der Begriff des Lehens
dringt auch in pädagogischen Erörterungen immer mehr
hervor. Immer wieder wird darin auch das alte Briefwort
Senecas : „Nicht für die Schule, sondern für das Leben lernen
wir, als eine Aufforderung zu einem dem Leben dienenden
Unterricht verstanden. Und der Begriff der Lebensnähe gilt
heute je und je als unanfechtbarer Maßstab für den Wert
einer unterrichtlichen Maßnahme; die Wörter „Erlebnis"
und „lebendig sind nicht bloß in der Philosophie, sondern
auch in der Pädagogik beliebte Schlagwörter geworden.
Die Forderung eines „Gegenwartsunterrichts" endlich hat
kaum einen andern seelisdien JJintergrund.

— Da möchte man doch zunächst mit dem jungen Herbart
(1806) die Frage erheben: „Aber ist denn das bloße Leben
dem Menschen so schwer? Wir glaubten, die menschiidie
Pflanze gleiche der Rose. Wie die Königin der Blumen den
Gärtner am wenigsten bemüht, so wachse auch der Mensch
in jedem Klima, nähre sich von allerlei Nahrung, lerne am
leichtesten sich mit Allem beheben und Allem den Vorteil
abzugewinnen. Das edle Wort mag hier als Ausfluß eines
doch wohl nicht unbegründeten Vertrauens in die Strebekräfte

der menschlichen Natur, in das Vermögen und den
Wert selbständiger Lebenserfahrung und Lebensgestaltung
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neuesDnterrickìsfack in unsernV o!I<s -
sàlen unâ beruàckeu Nittelsàleu?

Von ?rc»lessc>r Dir VV. VlüIIer.

I C ìn neues I ncli, clie sogenannte ?u6en vielen
K kuicleren llnierric lilslnc Iiern unserer lk imnrsc Inilc n.
I o i t I > i 16 u n gss c li u I e 11, 8ekun6nrsckuien uncl etcva nock 6er
lie ru II ii lien Vlinelsiliulen cien vielen nnclereu l ìiclit'rn
6ieser 8ckulnrten! nncl clamit im ?usnmmenlinnge vielleiclu
nuck nock eine weitere kelirkrnlì nncl gnr nock ein neues
8cku>kuck? Demnnck clie (lelalir einer weiteren ^ersplit-
terung nncl cler Vermelirung eines sonst sckon grollen
Vielerleis, un6 ?iwnr in einem Zeitalter, 6ns unserseits
nnckgeraäe null kesckrnnkung un6 nnl Konzentration cles
Dnterrickts, jn nul Vereinigung snmtlicker Dnterricktslncker
in 6em sogenannten (Zesamtunterrickt 6ringt un6 6iesen
wolil sckon 6a uncl 6ort mit versckieclenem krlolg 6nrck-
gelülirt knt!

Dncl 6nnn cla/u iiocli ein I n61 mit 6em liernuslor6ernclen,
vielumlnssenclen I8!nmen ,>Delzenskun6e"

8oll etvn 6ie 6urck î^iet2lscke un6 viltlre^, öerMon
8àeler un6 lvInZss beZrün6ete 06er desser erneuerte pliilo-
sopliie 6es Redens, „6ie mit 6em IleArilk 6es Dekens allem
nls 6em Mittelpunkt cles Universums 6ie Zesnmte Melt- un6
kebensnnscknuuuA nulknuen will", nuck nock in 6ie 8àule,
un6 ?ivnr in clie Volksscliule, venn nucli nur in cleren ^li-
sclilulZkurse kineinZelnnAen? kin 8ckullnck nuà unserer
Volkssàuls soll seinen Inlinlt Zevinnen 6urcli lZe^iekun^
nuk 6en IZeZrilk 6es kebens, gleiclisnm nls clem „liöärsten
dut", obZIeick sclmn vor.lnluen ein lüluencler cleutscker
Denker (kiàert) ?u einer ein6riiigcm6eii lkritik 6er kekens-
pliilosopliie, als cler 6nmnliAenMo6eströmunK, unseres ^eit-
niters nusliolte,un6 oluroklsäron vorkunäertlnlireneintisk-
nnAkleKter Dickter in sein InZebuck Zesckrielzen knt: „Das
keken ist nie etivns, es ist nur clie (leleAenlieit ^u einem
etwas, uncl nock sin Mensckennlter lrülier 8ckiller seinem
(ckor in cler „kraut von Msssinn" clie Morte in 6en Mun6
le^te: „Das keken ist 6er (lüter köckstes nickt."

ks sckeint 6em so ^u sein, 6enn cler keßrill 6es kskens
clringt nuck in pn6nA0Aiscken krörterunZen immer mskr
kervor. Immer wie6er wircl 6nrin nuck 6ns alte krielwort
8enecas: „I8ickt lür clie 8ckule, son6ern lür 6ns keken lernen
wir, als eine .Vullniclernn^ /u einem clem l .c lien cllenrnclrn
Untsrrickt verstnnclsn. Dn6 cler ke^rill 6sr I>elien5nalls Zilt
keute je uncl je als unanleckcknrer MnlZstnlz lür clen Mert
einer unterricktlicken Mnllnnkme; clie Mörter „kilelznis"
uncl „lekencliZ sin6 nickt kloll in 6er klulosoplus, son6ern
nuck in cler kn6nA0Aik keliekte 8cklnAwürter Zeworclen.
Die Kor6erunA eines „(leZenwartsunterrickts" encllick lint
kaum einen nn6ern seeliscken DinterArun6.

— Da möckte man clock ^unnckst mit 6em jungen Derknrt
(1866) 6ie KrnZe erlieken: „Tklner ist 6enn 6ns klolle lieben
6em Menscken so sckwer? Mir glnickten, clie mensckli6ie
kllnime ZIeicke 6er kose. U je 6ie KöniFin 6er klumen clen
(Partner am weniZsten liemüln, so wackse nuck 6er VI cm s 61

in jeclem Klima, nälire sick von allerlei VlnkrunZ, lerne am
leicktesten sick mit MIem kekellen uncl Allein clen Vorteil
nIz^uZewinnen. Das eclle Mort mnZ liier als ^Vusllull eines
6ock wolil nickt unlzeArüncleten Vertrauens in 6ie 8treke-
kralle 6er menscklicken I8lntur, in 6ns Vermögen uncl clen
Mert selkstsn6iger Kel>enserlnlirung un6 kebensgestnltung
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und zugleidi als eine Warnung vorübergroßerAngstlidikeit
in der Vor-lind Fürsorge für die Zukunft der Jugend gelten.

Das Leben ist ja freilidi seit Herbart audi für die jungen
ins „Leben" tretenden Mensdien bedeutend schwerer, weil
mannigfaltiger, verwickelter, zerrissener geworden, so daß
die „ethischeBewegung" am Ende des letzten Jahrhunderts,
wie sodann am Anfange unseres Jahrhunderts die Berufs-
psychologie und Berufspädagogik zur Unterstützung der
Erzieher und Zöglinge hilfreida herbeigeeilt sind.

Aus all diesen Bedenken und Zweifeln heraus retten wir
uns vorerst wohl nicht anders, als durch eine ernsthafte
Besinnung auf den Begriff des Lebens, von welchem dem

jungen Mensdien Kunde gegeben werden soll. Klarheit
braudien wir über den Inhalt und den Zweck dieser
sogenannten Lebenskunde! Daraus ergeben sidh dann auch die
entsdieidenden Urteile über Berechtigung und Organisation
dieses Unterridits in Haus und Schule.

Vielleidit kann audi auf dem mir gebotenen beschränkten
Räume und iür einen größeren Leserkreis Wesentliches über
diese Dinge gesagt werden.

Zunädist ist bei dem Ausdrucke Lebenskunde nicht an
alles Leben zu denken. Das pflanzliche und das tierische
Leben scheiden als solche, das heißt abgesehen von ihren
Beziehungen zum Menschen, ohne weiteres aus. Es wird
dabei nur an das menschliche Leben gedacht. Aber dieses
ist immer noch so vielgestaltig, daß es schwierig ist, auch

nur die nötige Übersicht über diesen Begriff zu gewinnen.
Es wird in diesem Zusammenhange doch am zweckmäßigsten
sein, wenn wir das menschliche Leben in körperliches und
seelisches Zerfällen, um dann das von der Anatomie,
Physiologie und Entwicklungsgeschichte erörterte körperliche
Leben audi außer den Rahmen der „Lebenskunde '

zu stellen
(von der später zu berührenden Körperpflege und Volks-
gesunclheitslehre abgesehen). So verbleibt uns als Gegenstand

des geforderten neuen Faches nur das seelische Leben,
wobei wir uns sofort erinnern, daß dieses nicht bloß durch
physische Naturgesetze, sondern auch durdi logische, ästhetische,

ethisdie und religiöse Normen bestimmt wird, durch
Forderungen also, die dem pflanzlichen und tierischen lieben
fremd, aber für die mensdiliche Gattung dharakteristisdi
sind. Das seelische Leben des Menschen gewinnt erst durch
sie den Charakter des Geisteslehens oder der Kultur. Freilich
bestimmt nun der berühmte Verfasser der „Lebensformen
Eduard Spranger, im Handbudr für das Berufs- und
Fachschulwesen (Seite 36) als Inhalt der „Lebenskunde" kurzweg
die Einführung in die Lebensformen unserer Zeit. Aber
man wird wohl üblicherweise mit der Lebenskunde doch
nicht das ganze Kulturleben umfassen wollen, wie es sich

im Leben der Sprache, in Kunst, Wissenschaft, Wirtschaft
und Technik, ferner im sozialen, politischen, sittlich-religiösen

Leben, weiterhin im Recht und in der Erziehung
entfaltet. Die Lebenskunde wird sich vor allem mit dem
wirtschaftlich-technisdien, dem sozialen, pädagogischen,
politisch - rechtlichen, dem sittlich - religiösen Leben und
dessen naturhaften Bedingungen befassen. Anderseits wird
man sich vergegenwärtigen müssen, daß eine Einführung
in unsere Zeit kaum möglich ist ohne einen Blick auf die

jüngste Vergangenheit und die nächste Zukunft.
Und wem soll denn diese eigenartige Fürsorge gelten,

und worin soll sie nun im besonderen bestehen
Die aus der Obhut der Volksschule oder beruflichen Mittelschule,

und bis zu einem gewissen Grade auch aus dem Eltern¬

haus heraustretende oder bereits herausgetretene Jugend beiderlei
Geschlechts soll unmittelbar vor oder nadi ihrem Austritt aus
verhältnismäßiger Behütung beim Ein tritt in ein selbständigeres,
vielfadi schwieriges und gefahrvolles Dasein auf die Eigenart,
die Schwierigkeiten und Gefahren des ihr bevorstehenden Lebens j

in der Gesellschaft, ferner die äußeren und die inneren, in ihrer
körperlichen und seelischen Eigenart liegenden Bedingungen des

Erfolges oder Mißerfolges ihres beginnenden Berufslebens,
ihrer selbständigereren Lebensführung• überhaupt aufmerksam
gemacht werden.

Kunde, d. h. dodi eine mehr erfahrungsmäßige, als streng j

wissenschaftlich aufgebaute und geordnete Erkenntnis sollen
diese „angehenden" Jünglinge und Jungfrauen gewinnen, j

Allerdings wird dabei erstrebt, daß auch Gefühl und Wille \

und damit das künftige Tatleben dieser „Abiturienten "durdi j

den Geist und Ton dieses Unterridits dauernd beeinflußt I

werden. Die Lebenskunde soll dodi sdiließlich zur Lebens- j

kunst führen. In ihrem dreibändigen Buche über Lebens-
künde für Mädchen sagt Else Sander von sich und ihren
Kolleginnen: „Wir wußten genau, was wir wollten: Eine
Beratung der Mädchen, wie sie im schweren Alltagsleben
gesund bleiben, tüchtig, achtbar und froh werden könnten."
Man darf sich allerdings über die Schwierigkeit der
Übergänge vom bloßen Erkennen zu Affekt und Stimmung und
von da zu dauernder Gesinnung und Tat keinen Illusionen
hingeben. Audi wird man sich dabei der Feststellung des

weisen Nathans erinnern, wie viel andächtig sdiwärmen j

leichter ist als gut handeln, und wird deshalb immer wieder
dafür sorgen müssen, daß diese jungen Mensdien schon
während der Unterrichtszeit Gelegenheit und Anregung
erhalten zu entsprechenden guten Handlungen.

Es ist zugegeben, daß Reife und Fassungskraft dieser
„Maturanden", ihremannigfachen Er fahrungen in derPuber-
tätszeit, die damit verknüpften, tieferen seelischen
Wandlungen, wie dann auch die Bedeutsamkeit des Momentes
und der von diesen geforderten Entschließungen diese

jungen Mensdien besonders empfänglich machen für
derartige Einwirkungen auf Intelligenz, Gesinnung und
Charakter.

In diesen Zusammenhängen wird es verständlich, daß
die Lebenskunde ein besonderes Interesse gefunden hat
bei den Erzieherinnen unserer weiblichen Jugend, welch'
letztere offenbar vermöge ihrer stärkeren Hinneigung zu
gesellschaftlichen und sittlich-religiösen Problemen, ihrer
leichteren Beeinflußbarkeit von Gefühl undWillen und der
verhältnismäßigen Größe der ihr drohenden Gefahren solche

Bemühungen besonders nahelegen.
Es ergibt sidi daraus auch ohne weiteres, daß solche

Lebenskunde nicht vorzugsweise von der Schule, sondern
in höherem Maße durch hierzu geeignete Eltern „erteilt"
werden kann und soll. Die Familie, soweit die Eltern ihrem
Erzieherberuf gewachsen sind, wird vor allem die Stätte
sein und bleiben, von der Iebenskundlidie Beeinflussung
ausgehen muß. Man denke hierbei einmal an die Wohn-
stubensdiulePestalozzis und an denFeuerhercl der Gertrud!

Gegen das neue Fach in der Schule wird von dieser zweifellos

eingewandt werden, daß ja ein großer Teil des Unterrichts

der Volkssdiule und der Kirche Iebenskundlidie
Anregungen bieten kann und muß. Man denke an den

Religionsunterricht, ferner an den Unterricht in Poesie und i

Kunst, der ja mit seiner wieder stärker betonten Betrachtung

von Inhalt und Gehalt der Kunstwerke zu Ausflügen
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uncl xugleicb als eineWWrnung vorübergroberWngstlicbbeit
in cler Vor-uncl bürsorge für 6ie l(ubunlì 6er lugencl gelten.

Das Reizen ist ja freilicb seit blerbart aucb für 6ie jungen
ins „setzen" tretenclen Wenscben becleutencl sbiwerer, veil
mannigfaltiger, verwicbelter, Zerrissener gewoi'clen, so club
clie „etbiscbellewegung" acn Kncle 6ss letzten labrbunclerts,
vis soclann am Anlange unseres liilirliuinlerts clie ilerufs-
ps^Wiologie cin6 llerufspäclagogib ?ur Unterstützung cler
br^ieber nncl Zöglinge billrcibr berbeigeeilt s!n6.

Wus all cliesen Ileclenben nn6 Zweifeln heraus retten vir
nns vorerst vobl nicbt an6ers, als 6ur6i eine ernstbafle
Ilesinnung anl clen begriff 6es Redens, von welcbem clein

jungen Wensbien Kun6e gegeben verclen soll. K/c??üeft

l>rauclien vir über clen luliali nncl clen /wecb clieser
sogenannten I.el>c nsbuncle! Daran« ergeben sicli claun aucl, clie
entscbeiclenclen Krteile über berecbtigung nncl Organisation
clieses Dnterribits in blaus nncl 8cbule.

Vielleibir bann aucb anl clem mir gebotenen bescbränbten
Ilauine nncl l ür einen grölleren beserbreis llWrnt/fcür^ über
cliese Dinge gesagt verclen.

/unäcbst ist bei clem /Vus6rucbe bebensbnncle nicbt an
a/üv beben xu clenben. Das pllan^licbe nncl clas tieriscbe
beben scbei6en als solcbe, clas beibt abgeseben von ibren
Ile^iebnngen ^um Wenscben, obne veiteres aus. bs wirb
clabei nur an clas mensbrlicbe beben geclacbt. Wber clieses

ist immer nocb so vielgestaltig, 6ab es scbvierig ist, aucb

nur clie nötige (lbersicbt über cliesen begriff ?n gsvinnen.
bs wirb in cliesem Xusammenbange clocb am ^webbmäbigsten
sein, venn vir clas menscblicbe beben in börperlicbes nncl
seebscbes Zerfällen, um bann clas von 6er Anatomie, ?b^-
siologie nncl Kntwicblungsgescbicbte erörterte börperlibre
beben aucb au/lrrclen Kabinen cler „bebensbunbe" /u stellen
(von cler spater ?u berübrenben Körperpflege unb Volbs-
gesunclbeitslebre abgeseben). 80 verbleibt nns als (legen-
stancl 6es gelorberten neuen bacbes nur bas seeliscbe beben,
vobei vir nns solort erinnern, clall bieses nicbt bloll clurcb

pb^siscbe Naturgesetze, sondern aucb burbr logiscbe, ästbe-
tiscbe, etbisbre unb religiöse Normen bestimmt wirb, clurcb

I orclerungen also, clie 6em pllanwürben uncltieriscben beben
fremb, aber lür clie menscblicbe (lattung cbarabteristisbr
sincl. Das seeliscbe beben cles Wenscben gevinnt erst burcb
sie clen (barabter cles t?e?Vt-?F/eür??^ 06er 6er /<??//???'. breilicb
bestimmt nun 6er berübmte Verfasser 6er „bebenslormen",
Kbuarcl 8pranger, im llanclbinlc lür clas Ileruls- un6 bacb-
sàulwesen (8eite 36) als Inbalt 6sr „bebensbunbe" bur^weg
6ie binlübrung in 6ie bebenslormen unserer /eit. Wber
man vir6 vobl üblicberveise mit 6er bebensbuncle 6ocb
nicbt 6as gan^e Kulturleben umfassen vollen, vie es sicb

im beben 6er 8pracbs, in Kunst, Wissenscbatì, Wirtscbalì
un6 becbnib, ferner im socialen, politiscben, sittbcb-reli-
giösen beben, veiterbin im Kecbt un6 in 6er Krîciebung
entfaltet. Die bebensbuncle vir6 sicb vor allem mit clem

virtscbafllicb-tecbniscben, clem socialen, pä6agogiscben,
pobtiscb-recbtl icben, 6em sittlicb - religiösen beben uncl
6essen natnrballen Ilebingungen belassen. ^bnberseits vircl
man sicb vergegenwärtigen müssen, ball eine binfübrung
in unsere ^eit bäum möglicb ist obne einen Illicb auf clie

jüngste Vergangenbeit nncl clie näcbste /.ubuntl.
bln6 vem soll 6enn 6iese eigenartige bürsorge gelten,

uncl vorin soll sie nun im besoncleren besteben?
D?'e 6er Düüut 6er boà^cbu/e c>6er üe?'u//f6?e?? Wà/-

âu/e, ??n6 ü?V 2U e/nem Fevi^en t?rc?6e a??6? auL 6em 6?/tern-

üa??5 üe? c?l?^t?'ete??6e c>6er /cere/t^ /lerau.sK'etretecce 6l/K'en6 />e/6er/ec

<?e^6:/e6ct^ un»nÄe//ic?,- vor 06er /mcb //n-erc ^c/^tr/tt m/5

c'er/i6/tnr»u6/l/K'e,r/le/räüniF öen/c 6?uür/6 cb em ^e//?^t6n6/Kere^,
v/e//66i ,s6crv/er/Fe.s ui-6 Kr/6/:rvc6/e5 Da^ebc c»// 6/e /?/Ke,m,'t,
6ie L6!vvcercS6e6en c/?c6 t?e/6/:?v» 6e^ für ûevorá/ien6en beüecr?

cn 6er t?cve//^6?a/t, /erne?à 6/e acc/leren u»6 6te /nneren, m füre?'

üörperü'cüe?? ????6 ^ee/?bcüe?? /?fKe,?c??'t /feK'e??6e?? /le6f/?K ????S'e?? 6e^

o6e?- Vlcff/lec/o/KeF' fürcv üeK'f,?ne??6e?? /le?-??/>?/eüe??^,

fü?'e?' .sefü^t6??6?Fe/'e?'en beüen.s/ü'üranS' ffüe?'üc???pt c???/???e/ÜLc????

K-emacüt ve?'6en.

Kun6e, 6. b. 6o6r eine mebr erlabrungsmälbge, als streng z

vissenscballlicb aufgebaute uncl georclnetebrbenntnis sollen
cliese „angebenclen" 6ünglinge uncl lunglrauen gewinnen. -

^Ilerclings vircl clabei erstrebt, 6all aucb Oelübl un6 Wille
un6 6amit clas bünllige batleben clieser „Abiturienten"6ur6r
clen Oeist nn6 I on clieses blnterricbts 6auerncl beeinllullt
verclen. Die bebenslcuncle soll 6o6r s66ielliicb xur /^<?ür??5- j

üu??^t lübren. ln ibrem 6reibäncligen l'uclce über bebens-
Icuncle für Vläclcben sagt blse 8ancler von sicb uncl ibren l

Kolleginnen: „Wir vullten genau, vas vir wollten: bine
Leratung cler Nä6cben, vie sie im scbveren /Vlltagslebsn
gesun6 bleiben, tücbtig, a6rtbar uncl b ob verclen Icönnten."

^

Vian 6arf sicb allerclings über clie 86rwisrigbeit 6er Ober-
gänge vom bloben brbennsn ?n ^lbelct uncl 8timmung uncl

^

von 6a siu clauerncler Oesinnung uncl 6 at beinen Illusionen
bingeben. ^,u6r wir6 man sicb clabei cler beststellung cles

veisen Kütlians erinnern, wie viel ancläcbtig s6rwärmen l

leicbter ist als gut bancleln, uncl vircl clesbalb immer vie6er
6alür sorgen müssen, clab 6iese jungen VIens6?en scbon

väbren6 cler Dnterricbts^eit Oelegenbeit uncl Anregung
erbalten ?u entsprscbenclen guten //c???6/????K<???.

b.s ist Zugegeben, clalZ kleile uncl b'assungslcratl clieser

„Vlaturanclen", ibremannigfacben b.rfabrungen in 6ei'buber-
tätsxeit, 6ie 6amit verlcnüpllen, tieferen seeliscben WWncl-

jungen, wie 6ann aucb 6ie IZe6entsainbeit 6es Womentes
un6 6er von 6iesen gefor6erten b.ntscblieflungen cliese

jungen Vbenscben besonclers emplänglicb macben für 6er-
ailige Kinvirlcungen auf lntelligen?, (Besinnung uncl (ba-
ralcter.

In cliesen ^usammenbängen vircl es versläncllicb, 6ab
6ie bebenslcuncle ein beson6eres Interesse gefunclen bat
bei clen Kr^ieberinnen unserer vsfü/fcüen lugencl, velcb'
letztere offenbar vermöge ibrer stärberen Hinneigung ^u
gesellscbaflbcben un6 sittlicb-religiösen broblemen, ibrer
leicbteren lleeinlluLbarlceit von Oefübl unclWillen uncl cler

verbältnismälZigenOröbecleribrclrobenclenOefabren solcbe

Lemübungen beson6ers nabelegen.
bs ergibt sicl? claraus aucb obne veiteres, clab solcbe

bebsnsbuncls nicbt vorzugsweise von cler 8cbule, son6ern
in böberem Vlabe clurcb bierxu geeignete Kltern „erteilt"
verclen bann uncl soll. /)fr 6Ä????7?r, soweit clie Kitern ibrem
Kr^ieberberuf gevacbsen sin6, wircl vor allem 6ie 8tätte
sein un6 bleiben, von 6er lebenslcunclbcbe beeinllussung
ausgeben mull. Wan clenbe bierbei einmal an clie Wobn-
stubenscbule?estalo?^i8 uncl an clenbeuerbercl 6erOertru6!

(legen 6as neue bacb in 6er ^6??6e wir6 von 6iessr Zweifel-
las eingewanclt werben, 6ab ja ein grober Deil 6es Dnter-
ricbts 6er Volksscbule uncl cler Kircbe lebensbunclbcbe

Anregungen bieten bann un6 mub. Wan 6cnbe an 6en

keligionsunterricbt, ferner an clen blnterricbt in boesie un6 l

Kunst, 6er ja mit seiner viecler stärber betonten Letracb-

tung von Inbalt uncl (lebalt 6er Kunstverbe /u Wusllügen
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in fast alle Lebensgebiete nötigt, sodann an den Geschichtsund

Geographieunferricht, an den naturkundlichen Unterricht

mit seinen Anregungen zu vernünftiger Gestaltung des
körperlichen Lebens in der Körperpflege, an das Rechnen
mit den geradezu sich aufdrängenden Anwendungen auf
das Wirtschaftsleben, endlich an das freilich immer noch
nicht in seiner ganzen erzieherischen Bedeutung gewürdigte
und verwirklichte Gebiet der Knaben- und Mädchenhandarbeit,

mit ihren verschiedenen, in ihrem Wesen doch so sehr
übereinstimmenden Zweigen derNaclelarbeit und Hauswirtschaft,

der Gartenarbeiten, der Papier-, Holz- und
Metallarbeiten, wie sie z. B. Pestalozzi in der letzten Ausgabe von
Lienhard und Gertrud beleuchtet. Es könnte in günstigen
Fällen von der Gesamtheit der unferrichtlichen Maßnahmen
gelten, was Pestalozzi von dem Unterricht der Gertrud
hervorhebt : „Das Leben selber in seinem ganzen Umfang, wie
es auf ihre Kinder wirkte, wie es sie ergriff, wie sie sich
darein fügten und es benutzten, das war eigentlich das,
wovon ihre Lehre ausging. Jedes Wort, das sie mit ihrem
Kinde redete, war im innigsten Zusammenhang mit der
Wahrheit seines Lebens und seiner Umgebungen und in
dieser Rücksicht selber Geist und Leben."

Man vergesse übrigens auch nicht die freilich noch
beschämend kleinen Anfänge eines regeren, vielseitigeren
Gemeinschaftslebens der Schulklassen! Man übersehe
sodann nicht, daß naturgemäß Unterricht und Erziehung auf
allen erwähnten Gebieten, je mehr sie sich ihrem Abschluß
in der Primär-, Fortbildungs- unci Sekundärschule, in den
beruflichen Mittelschulen nähern, im Hinblick auf die
wachsende Reife der Schüler und den bevorstehenden Abschluß
der Schulzeit einen den eigenartigen Absichten des Iebens-
kundlichen Unterrichts immer mehr entsprechenden
Charakter annehmen können und müssen. Allerdings haben
wohl alle diese Abschlüsse einer Schulstufe und Lebensepoche

noch nicht die ihnen gebührende besondere
Aufmerksamkeit der Lehrerschaft auf sich gezogen, obgleich
beispielsweise seinerzeit ein derartiger Versuch auf dem
Gebiete des deutschen Unterrichts auf Grund eines Referates
von W.Völke in der st. gallischen Sekuodarlehrerkonferenz
die hohe Bedeutung und Wünschbarkeit einer gerade
solchen Abschlüssen zugewandten Betrachtung gezeigt hat.

Wenn so der ganze Unterricht im gesdiilclerten Sinne
„lebensnah" ist, und wenn seine Abschlüsse vorbedacht und
auf den bevorstehenden Beginn eines ganz neuen
Lebensabschnittes zweckmäßig eingestellt sind und auch das Elternhaus

seine Pflichten erfüllt, dann möchte man zunächst den
Gedanken an ein neues Fach. Lebenskunde durchaus
ablehnen mit der Feststellung, daß das „Leben" vielmehr, wie
etwa die „Anschauung" oder die „Arbeit", ein Prinzip alles
Unterrichts, ja aller Erziehung sein soll.

Dennoch wird man schließlich nicht leugnen können, daß
die erwachsene Generation der zu größerer geistiger Reife
herangewachsenen Jugend weiterhin behilflidr sein kann
durch zusammenhängende F.rörterungen und Übungen,
welche die schulischen und außersdiulischen auf richtige
Lebensführung bezüglichen Anregungen unter einheitlichen
Gesichtspunkten zusammenfassen und dadurch zu größerer
Klarheit und zu vermehrter Wirkung für die Zukunft bringen.

Ein solcher Unterricht, „mit einem ethischen Ton, der
nicht lehrhaft und moralisierend sein wird, sondern so-
kratisdi entwickelnd und diskutierend" (Spranger), würde
sidi, mit allenfalls in Berufsgruppen vereinigten, aber ge-

sdilechtlidh getrennten Klassen doch über die Berufsberatung
erheben zu allgemeineren wirtschaftlich-gesellschaftlichen
und sittlidi-religiösen Problemen wie: Rechte Einstellung
zur Arbeit, richtige Verwendung des materiellen
Arbeitgewinns, Formen des Umgangs mit Berufsgenossen und
Vorgesetzten, der Dienst am Mitmenschen, Bedeutung des
Familienlebens, richtige Ausfüllung der Mußezeit und Quellen

edler Erholung, richtige Körperpflege und Volksgesundheitspflege,

HauptproblemederSelbsterziehung undFremd-
erziehung.

Eine solcheBeeinflussungsetzt nun beim Erziehenden einerseits

eine nicht bloß gefühlsmäßige, sondern durch Denken
gewonnene Einstellung zu all diesen Fragen und audi eine
lebens- und weltanschaulich gefestigte Persönlichkeit voraus,

eine Persönlichkeit, die anderseits liebevolles
Verständnis für die Jugend und methodische Einsicht besitzt,
sowie über den bisherigen Bildungsgang der ihr gerade
anvertrauten Jugend genau unterrichtet ist. Gewiß werden die
genanntenVoraussetzungen am ehesten von denjenigen
Berufserziehern erfüllt, welche die Jugend bis zum Abschluß
ihrer Bildungszeit oder -stufe unterrichtet und erzogen
haben, auch zur Vermeidung von erkältenden und
ermüdenden Wiederholungen. Wie schon zum Teil hervorgehoben,

drängen ja audi gewisse Fädier, wie der Religions-
und Gesdiidhtsunterridit in allen Schulen, der Poesie- und
Kunstunterricht, der Hauswirtschaftsunterricht für Mädchen
(wie übrigens auch aller Philosophie- und Pädagogikunter-
richt) zu derartigen umfassenden Betrachtungen. Man wird
daher diese lebenskundlichen Erörterungen und Übungen
am besten den ordentlichen Lehrkräften der Schule
zuweisen. Für besondere Fragen, wie spezielle Berufsprobleme

oder die sexuelle Aufklärung (soweit diese wünschbar

ist und nidit dem Elternhaus zugewiesen werden kann)
und für Schulen und Kurse, deren Organisation über keine
Gelegenheiten oder Lehrkräfte verfügt, oder auch etwa zu
belebender Abwechslung mag man ja immerhin zu
außerschulischen Hilfskräften seine Zuflucht nehmen.

Zuversichtlich können von diesen zusammenhängenden
Betrachtungen, namentlich, wenn sie mit dem ganzen „Geist"
des vorher- oder nebenhergehenden Unterrichts
übereinstimmen, starke und nachhaltige Wirkungen auf die reifere
Jugend erzielt werden. Das haben schon wiederholt
Beispiele von echtesten, wahrhaft berufenen Erzieherinnen
und Erziehern gezeigt. Und unter den besprochenen
Voraussetzungen braucht man auch nicht zu befürchten, daß
durch den lebenskundlichen Unterricht nur neue Stoffmassen

und eine weitere Zersplitterung in die absdiließenden
Stufen unserer Primär- und Fortbildungsschulen,
Sekundärschulen und beruflichen Mittelschulen hineingetragen
würden.

Unter den günstigsten Umständen mag eine solche
Anleitung, die sich frei hält von oberflächlichem Biologismus
und Naturalismus, und sich vom Sinnlichen zum Gesetzlichen

und zum Ideenhaften, zum „Geistigen" erhebt, nicht
mehr allzu ferne sein von einer „Anweisung zum seligen
Leben". Der Geist wird sich dabei auch keineswegs immer
als ein „Widersacher", wohl aber immer als ein Ordner und
Beherrscher des Lebens erweisen und damit erst ein
wahrhaftes, nicht bloß scheinbares Leben in den Seelen der uns
Erziehern anvertrauten Jugend erzeugen.

„Tropfen des Geistes gießet hinein
Leben dem Leben gibt er allein."
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in fast alle bebensgebiste nötigt, sodann an den Oesckidrts-
und Oeograpbieunterrickt, an den naturbundlicken buter-
rickt mit seinen Anregungen zuvernünkigsrOestaltungdes
bärperlicken Redens in 6er kärperpksgs, an 6as kecknen
mit 6en geradezu sick aufdrängendeu Anwendungen auf
6as Wirtsckaksleben, endlick an 6as freilidr iwiner neck
nickt in seiner Zangen erzieberiscksn kedeutung gewürdigte
nncl vervirblickte Osbiet 6er Knaben- nn6 Näddienband-
arbeit, mit ibren versdriedenen, in ibrem lbe^en dock so sebr
übereinstimmenden Zweigen derbladelarbeit nncl I lausvirt-
s6iall. 6er (Gartenarbeiten, 6er Papier-. I I,»!/- und Netall-
arbeiten, vie sie z. K. pestalozzi in 6er letzten Ausgabe von
bienbard nn6 Oertrud beleucktet. l .s bönnte in günstigen
ballen von 6er Oesamtbeit 6er unteri idulidun Nabnalunen
gelten, vas pestalozzi von 6em l lUerrickl 6er Oertrud der-
vorbebt : „Das beben selber in seinem ganzen blmfang, vie
es auf ibre Kinder virbte, vie es sie ergrik, vie sie sick
6arein fügten un6 es benutzten, 6as var eigentlick 6as,
wovon ibre bebre ausging. fedes Wort, 6as sie mit ibrein
Kinde redete, var im innigsten Zusammenbang mit 6er
Wabrbeit seines bebens un6 seiner blmgebungen un6 in
6ieser küdcsickt selber Osist un6 beben."

Nan vergesse übrigens anck nickt 6ie freilick nock be-
sckämend bleinen Nnfänge eines regeren, vielseitigeren
Oemeinsckakslebens 6er 8ckulblassen! Nan übersebe so-
6ann nickt, daö nabu-Ssma/l bnterrickt nn6 brziebung auf
allen erväbnten Oebieten, je inebr sie sick ibrein (bsckbk!
in 6er primär-, bortbiI6ungs- un6 8ebundarsckule, in 6en
berukicken Nittelsckulen näbern, im blinblick auf 6ie vack-
sen6e keife 6er 8cküler un6 6en bevorsteben6en Vbsdilnb
6er 8ckulzeit einen 6en eigenartigen dtbsickten 6es lebens-
bun6iicken blnterrickts immer mebr entspreckenden Oba-
rabter annebmen bönnen un6 müssen. Nierdings baben
vobl alle diese .Vbs6iliis.se einer 86urlstufe und bebens-
epocke nodr nickt die ibnen gebübrende besondere Nuf-
merbsambeit 6er bebrersckalì auf sick gezogen, obgleick
beispielsweise seinerzeit ein derartiger Versuck auf dem
Oebiete des deutsckenDnterrickts aufgrund eineskeferates
von W.Välbe in 6er st. galliscken 8ebundarlebrerbonferenz
die bobe kedeutung und Wünsckbarbeit einer gerade sol-
cken ^Vbscklüssen zugewandten ketracktung gezeigt bat.

Wenn so 6er ganze blnterrickt im gesdrilderten 8inne
„lebensnab" ist, und wenn seine /Vbscklüsse vorbedadrt und
auf den bevorstebenden keginn eines ganz neuen bebens-
abscknittes zveckmäkig eingestellt sind und auck das bitern-
baus seine pllickten erfüllt, dann möckte man zunäckst den
Oedanben an ein neues back bebensbunde durckaus ab-
lebnen mit der beststellung, dak das „beben" vielmebr, vie
etva die „àsckauung" oder die „Arbeit", ein alles
bnterrickts, ja aller brziebung sein soll.

Dennock vird man scklieklick nickt leugnen bönnen, dab
die ervacksene (Generation der zu gröberer geistiger keife
berangevacksenen Tugend veiterbin bebilkidr sein bann
durck zusammenbängsnde brörterungen und Obungen,
veidre die sckuliscken luck aubersdudiscken auf ricktige
bebenslübrung bszüglicken Anregungen unter einbeitlicken
Oesicktspunbten zusainmenfassen und dadurckzu gröberer
klarbeit und zu vermebrter Wirbung für die /.obunk brin-
gen. bin solcker blnterrickt, „mit einem etbiscken Von, der
nickt lebrlmk und moralisierend sein vird, sondern so-
bratisck entwickelnd und diskutierend" (8pranger), vürde
sidr, mit allenfalls in kerufsgruppen vereinigten, aber ge-

scklecktlick getrennten blassen dock über die kerulsberatung
erbeben zu allgemeineren virtsckaklick-gesellsckaKIicken
und sittlick-religiösen Problemen vie: keckte binstellung
zur Arbeit, ricktige Vervendung des materiellen N'beii-
gevinns, bormen des Dmgangs mit kerulsgenossen und
Vorgesetzten, der Dienst am Nitmenscken, kedeutung des
bamiiienlebens, ricktige Ausfüllung der Nuüezeit und ()uel-
len edler brboiung, ricktige Körperpflege und Volbsgesund-
beitspkege,blauptproblemsder8elbsterziebungundbremd-
erziebung.

bine solckekeeinkussungsetzt nun einer-
seits eine nickt blob gefüblsmäbige, sondern durck Dsnben
gewonnene binstellung zu all diesen bragen und auck eine
lebens- und veltansckaulick gefestigte persänlickbeit vor-
aus, eine persänlickbeit, die anderseits liebevolles Ver-
ständnis für die fugend und metbodiscke binsickt besitzt, so-
vie über den bisberigen kildungsgang der ibr gerade anver-
trauten fugend genau unterricktet ist. Oevik verden die
genanntenVoraussetzungen am ebesten von denjenigen ke-
rufserziebern erfüllt, velcke die fugend bis zum /Vbscklub
ibrer Lildungszeit oder -stufe unterricktet und erzogen
baben, auck zur Vermeidung von erbältenden und
ermüdenden Wiederbolungen. Wie sckon zum Veil bervorge-
boben, drängen ja audr gevisss bädrer, vie der keligions-
und Oesckicktsunterrickt in allen 8ckulen, der Poesie- und
kunstunterrickt, der l lausvirtsckalisunterrickt für Nädcken
(vie übrigens auck aller bbilosopbie- und pädagogibunter-
rickt) zu derartigen umfassenden ketracktungsn. Nan wird
daber diese lebensbundlicksn brörterungen und Dbungen
am besten den ordentlicken bebrbräken der 8ckule zu-
weisen, bür besondere bragen, vie spezielle kerulspro-
bleme oder die sexuelle /Vulblärung (soweit diese vünsck-
bar ist und nidrt dem blternbaus zugewiesen verden bann)
und für 8ckulen und Kurse, deren Organisation über beine
Oelegenbeiten oder bebrbräks verfügt, oder auck etva zu
belebender Nbveckslung mag man ja immerbin zu auber-
sckuliscken I lillskräken seine /ufluckt nebmen.

Zuversicktlick bönnen von diesen zusammenbängenden
ketracktungen, namentlick, wenn sie mit dem ganzen „Oeist"
des vorbei- oder nebenbergebenden bnterrickts überein-
stimmen, starbe und nackbaltige Wirbungen auf die reifere
fugend erzielt verden. Das baben sckon vicderbolt keb
spiele von ecktesten, vabrbak berufenen brzieberinnsn
und brziebern gezeigt, bind unter den besprockenen Vor-
aussetzungen brauckt man auck nickt zu belurckten, dak
durck den lebensbundlidten bnterrickt nur neue 8tolbmas-
sen und eine veiters Zersplitterung in die absckbeKenden
8tulen unserer primär- und bortbildungssckulen, 8ebun-
darsckulsn und berukicken Nittelsckulen bineingetragen
vürden.

Outer den günstigsten blmständen mag eine solcke zW-
leitung, die sick frei bält von oberfläcklickem kiologismus
und lkaturalismus, und sick vom 8innlicken zum Oesetz-
licken und zum Ideenbaken, zum „Oeistigen" erbebt, nickt
mebr allzu ferne sein von einer „Anweisung zum seligen
beben". Der Oeist vird sick dabei auck beinesvegs immer
als ein „Widersacker", vobl aber immer als ein Ordner und
keberrscker des bebens erweisen und damit erst ein vabr-
bakes, nickt blök sckeinbares beben in den 8eelen der uns
brziebern anvertrauten fugend erzeugen.

„kröpfen des (feistes gieLet kinein!
bsbsn dein beben gibt sr allein."
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